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B Ü F F E L J A G D  I N  A F R I K A

In der Ruhe 
liegt die 

Kraft
Kein Wild in Afrika regt die 

Fantasie deutscher Jäger so an 

wie der Büffel. Dr. Rolf Baldus 

jagte drei Jahrzehnte lang 

auf dem Schwarzen 

Kontinent – und immer 

wieder das urige Wildrind. 

Hier ein Auszug aus seinem 

neuen Buch „Auf den 

Fährten der Big Five“. 
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Vor allem alte Büffel sind vorsich-
tig und haben eine Lebensweise 
angenommen, die ihnen eine 

höchstmögliche Sicherheit garantiert. 
Sonst wären sie ja auch nicht alt gewor-
den. Um sie zu überlisten und vor allem, 
um selbst nicht auf einem Horn zu en-
den, muss der Jäger den Kopf einsetzen. 
Büffel sollten mit Überlegung bejagt 
werden. In der Ruhe liegt die Kraft … 

Oft genug heißt es vor allem Ruhe 
bewahren. Man ist kilometerweit über 
eine baumlose Ebene den Fährten einer 
kleinen Bullengruppe gefolgt, die in der 
Nacht vom Wasser zurück in ihren Ein-
stand gezogen ist. Der Jäger hält die 
Fährte im Wald, jetzt geht es in ein Di-
ckicht. Langsam wird Fuß vor Fuß ge-
setzt. Der Wind ist gut, bloß nicht auf 
einen Zweig treten! Dann ein Knacken. 
Man pirscht noch langsamer. Und plötz-
lich 50 oder 30 Meter vor einem eine 
Hornspitze. Irgendwo „brummt“ ein 
Stück, dann hier und dort ein schwarzer 
Schimmer. Die Bullen rasten im Schat-
ten, liegen, einer steht mal auf. 

In guter Deckung fühlen sie sich 
sicher. Man sieht zu wenig für einen 
Schuss. Und welcher passt? Also warten, 
aber das kann Stunden dauern. Ein Feh-
ler, und sie sind weg. Nun ist Geduld ge-
fragt. Vielleicht dauert es zwei Stunden, 
bis ein passender Bulle hinter einer Lü-
cke im Gebüsch aufsteht und so viel Blatt 
zeigt, wie für einen Schuss gebraucht 
wird. 

Natürlich kann in der Gebrauchsanwei-
sung für erfolgreiche Büffeljagd auch 
drinstehen, dass man alles ganz anders 
machen soll, als gerade zuvor empfoh-
len. Der Wind küselt, die Büffel sind 
misstrauisch und könnten plötzlich, ihre 
Deckung ausnutzend, verschwinden. 
Oder Gnus ziehen blökend näher, ver-

hoffen jetzt, äugen einen an und werden 
durch ihr Verhalten die Büffel alarmie-
ren. Wenn das passiert, muss der Jäger 
blitzschnell die Strategie wechseln. An-
griff ist die beste Verteidigung! Ohne zu 
zögern, entsichert man die Doppelbüch-
se, sprintet los, verringert möglichst den 
Abstand zur Herde, bevor die Büffel über-
haupt merken, dass da etwas kommt. Es 
muss vor allem schnell gehen. Mit hoher 
Aggressivität – Besonnenheit wäre jetzt 
fehl am Platz – muss ein solcher „An-
griff“ geführt werden. Die Bullen werden 
hoch –  der Jäger erkennt jetzt junge, al-
te, starke. Sie rasen ohne zu überlegen 
los – vielleicht sogar einem entgegen – 
und in diesem Durcheinander muss man 
blitzschnell den richtigen aussuchen, et-
was vorhalten, mitfahren und eine oder 
auch zwei Kugeln tief aufs Blatt schi-
cken. 

Oft genug hat es geklappt, oft genug 
weiß der Schütze nachher aber auch, 
wenn er in der Staubwolke steht und die 
Bühne leer ist, dass alles falsch war ... 
Nur Erfahrung kann einen lehren, wel-
che Strategie richtig ist. 

Im Sandfluss: Ich komme mit Wildhü-
tern von einer ergebnislosen Patrouille 
zurück. Es ist später Nachmittag, die Son-
ne steht schon tief. Langsam wird es et-
was kühler. Wir stehen auf der Pritsche 
des Geländewagens. Etwas zu erzählen 

Lena Baldus und Toboke, der langjährige 

Vertraute des Autors am Tagalala-See im 

Selous/Tansania, 1995.

Manchmal hat man einfach Glück: Auf 

zehn Meter angepirscht, angetrenzt, der 

Bulle wird hoch – und verendet im Knall. 
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gibt es immer. Als wir das Steilufer eines 
Flusses passieren, sehen wir trotz angeregter 
Unterhaltung aus dem Augenwinkel, dass 
im tieferliegenden Flussbett und gut 200 
Meter entfernt ein alter Büffel im Sand liegt 
und vor sich hindöst. Wir fahren zunächst 
weiter, halten nach ein paar hundert Me-
tern den Wagen an, ich schnappe mir die 
Büchse und laufe zum Ufer. Mein Fährten-
sucher Saidi folgt mir. Ganz vorsichtig 
schieben wir den Kopf über die Uferbö-
schung, doch der Büffel hat natürlich den 
vorbeifahrenden Wagen mitbekommen 
und sich davongemacht. Wir klettern das 
Steilufer hinunter und laufen durch das 
Flussbett zu der Stelle, wo er gelegen hat. 

Der Sandfluss teilt sich hier und hat auf 
diese Weise eine Insel entstehen lassen, die 
mit großen Bäumen und sehr dichtem Un-
terholz bewachsen ist. Der Bulle musste 
nur 50 Schritt laufen, um dort zu ver-
schwinden. Wir prüfen den Wind, folgen 
und dringen Schritt für Schritt in das grü-
ne Dickicht ein.

Ganz schnell wird uns klar, dass wir hier 
keine Chance haben. Wir sind laut, der 
Büffel – sollte er noch hier sein – hat uns 
schon längst gehört, und sehen würden 
wir ihn erst, wenn er uns so gut wie er-
reicht hat. Und dass er noch hier ist, mer-
ken wir in der nächsten Sekunde, als der 
alte Bulle mit einem gewaltigen Rauschen 
durch die hohen Pflanzen bricht, vor uns 

auftaucht und vielleicht auf zehn Schritt 
für eine kurze Sekunde sichtbar wird, an 
uns vorbei durch einen Graben springt 
und schon wieder verschwunden ist. 

Ich hätte ihn beschießen können, denn 
ich habe längst den Zielfernrohr-Repetierer 
gegen die Doppelbüchse getauscht. Aber ob 
er gelegen hätte, ist eine andere Frage. Und 
wer in diesem Zeug nachsuchen will, der 
muss über eine Neigung zum Selbstmord 
verfügen. Saidi und ich schauen uns an. Wir 
schütteln beide den Kopf. Wir jedenfalls ha-
ben noch keine Todessehnsucht und ziehen 
uns zurück ins Freie, um zu beratschlagen. 

Der Bulle hat offensichtlich ganz am 
Rande der Insel gestanden und abgewartet. 
Saidi und ich sind uns einig, dass der alte 
Einzelgänger sich einen hervorragenden 
Standort gewählt hat. Dort werden wir ihm 
nicht beikommen. Der Sand jedoch bietet 
sich an wie ein aufgeschlagenes Buch. Also 
lesen wir einmal nach, was hier die letzten 
Tage passiert ist. Bald wissen wir Bescheid. 

Die kleine Insel ist tatsächlich der Ein-
stand unseres Büffels. Die Vegetation ist 
wegen des Wassers im Untergrund auch 
jetzt in der Trockenzeit grün und bietet 
ausreichend Nahrung. Er verlässt seine si-
chere Zuflucht nur, um sich gelegentlich 
im Sand die Sonne auf die alte Schwarte 
scheinen zu lassen. Da ist der Plan schnell 
gemacht. Wenn wir nicht zum Bullen kom-
men können, dann soll er zu uns kommen. 
Wir werden uns am frühen Nachmittag auf 
das Steilufer legen und einfach auf ihn 
warten: „In der Ruhe liegt die Kraft!“ 

Buchtipp

Auf den Fährten der Big Five – drei 
Jahrzehnte Afrikajagd, von Dr. Rolf 
Baldus. Lange arbeitete der Autor 
in Afrika, und 30 Jahre lang jagte er 
regelmäßig auf afrikanisches Wild. 
Die Erfahrungen, die Rolf Baldus in 
dieser Zeit machte, heben sich 
deutlich von dem ab, was der Kurz-
urlauber auf dem Schwarzen Kon-
tinent normalerweise erlebt. Und 
genau diese Einblicke eines Insi-
ders machen die Lektüre so span-
nend. 270 Seiten, 106 Farbfotogra-
fien, Hardcover, ISBN 978-3-440-
11105-5, Verlag: www.kosmos.de, 
Bezug: Paul Parey Zeitschriftenver-
lag, kostenlose Bestellhotline 
0 800/7 28 57 27, E-Mail: servicecen-
ter@paulparey.de

Simba gegen Nyati: Wer Büffel 

überwältigen kann, wird mit 

Menschen spielend fertig. p 
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Am nächsten Tag aber kommt wieder al-
les anders. Auf dem Weg zu unserem Bul-
len kreuzen wir recht frische Fährten ei-
ner Büffelherde. Runter vom Auto und 
hinterher, denn sie bietet die größere 
Chance. Nach einer guten Stunde sind 
wir allerdings immer noch nicht näher-
gekommen, da die Herde recht flott 
zieht. Also umdrehen und Plan 1 aktivie-
ren, aber zwei Stunden Zeit haben wir 
verloren, und die Sonne steht schon wie-
der tief. 

Von weitem riskieren wir einen 
Blick, und der große schwarze Fleck im 
Flussbett sagt alles. Der Büffel liegt wieder 
an derselben Stelle und nimmt ein Sand- 
und Sonnenbad. Wir kriechen dennoch 
ans Sandufer und halten Kriegsrat. Auf di-
ese Entfernung auf einen liegenden Büffel 

zu schießen, wäre Dummheit. Ihn anzu-
schrecken, so dass er aufsteht, und auf 
den bestenfalls sichernden, vielleicht 
auch abspringenden Büffel fliegen zu las-
sen, erscheint mir bei der Nähe des un-
durchdringlichen Einstands als zu riskant. 
Ich will ihn von der Seite her angehen, da 
er uns wegen des Steilufers nicht eräugen 
kann, aber Saidi ist dagegen: „Das Ge-
büsch dort ist zu dicht. Er wird uns hö-
ren.“ Saidi will, dass wir seinen Ruheplatz 
umschlagen und ihn durch das Flussbett 
von hinten anpirschen. Der Wind ist 
nicht optimal, aber das ist sicher der beste 
Weg. Es wird auch gleich dunkel. 

Bald sind wir im Flussbett und schlei-
chen durch den Sand. Für mich ist es 
nicht ganz einfach zu erkennen, wie nah 
wir schon am Büffel sind. Doch Saidi, der 
knapp hinter mir geht, zeigt mir an, dass 

wir ihn nach der nächsten Biegung erwar-
ten können. Und tatsächlich, da liegt er, 
20 Schritt entfernt, und äugt in die ande-
re Richtung. Ich fackele nicht lange und 
schieße ihm dahin, wo ich das Herz ver-
mute. Ich sehe durch das Feuer, wie das 
Haupt in den Sand sinkt. 

Der Büffel ist tot. Nicht tot genug für 
meinen hochpassionierten Fährtensucher 
und Berufsjäger, der selten eine Chance 
auslässt, einem Büffel eine aufzubrennen. 
Doch diesmal übertreibt er. Zwei Schuss 
aus meiner .375 schießt er, knapp an 
meinem Kopf vorbei, auf den verendeten 
Bullen. Da er gerade einmal zwei Meter 
hinter mir steht, bin ich noch für eine 
ganze Weile taub, nachdem der Schmerz 
im linken Ohr nachgelassen hat. 

Sehr oft habe ich auf der Pirsch solche 
ruhenden Büffel gefunden. Wenn der 
Wind stimmt und man sich mit aller Vor-
sicht bewegt hatte, wussten sie nicht, dass 
man da war. Schüsse auf den liegenden 
Büffel verbieten sich in aller Regel. 
Manchmal kann man den Büffel mit 
einem Trenzer zum Aufstehen bewegen, 
und oft genug sichert er erst einmal, und 
das erlaubt den Schuss. Häufig empfiehlt 
sich aber auch einfach Abwarten. 

Mein alter Wildhüter Toboke, der 
mich auf vielen Büffeljagden begleitete, 
hatte diese Ruhe meistens nicht. „Piga 
tu“, „Schieß doch einfach“, war immer 
sein Rat. Toboke war Wildhüter im Selous 
gewesen, bis er nach Erreichen der Alters-
grenze entlassen werden musste. Auf 
Wunsch des Reservatsleiters hatte ich ihn 
weiterbeschäftigt. Toboke war ursprüng-
lich ein Wilddieb aus dem Dorf Kisaki ge-
wesen, dessen Familie aus dem Schutzge-
biet von den Engländern ausgesiedelt 
worden war. Der erste Warden des Selous, 
Brian Nicholson, hatte ihn geschnappt 
und überzeugt, die Seiten zu wechseln. 
Als Scout für ihn zu arbeiten, sei sinn-
voller, als im Gefängnis zu sitzen. 

Toboke wurde mein Berater, mein 
Leibjäger, mein Mittler zu den Wildhü-
tern, mein ständiger Begleiter im Busch 
– dafür musste ich im Gegenzug seine 
Familie adoptieren und für sie, auch über 
seinen Tod hinaus, eine gewisse Verant-
wortung übernehmen. Und das war die 
ganze Großfamilie, einschließlich seines 
über neunzigjährigen Vaters, der im Ers-
ten Weltkrieg noch unter General Hos-

Der stärkste Büffel 

des Autors (o.) 

Rechts: Rolf Baldus 

(m.) bei einem 

Hubschrauber-

Einsatz. Hier 

werden Elefanten 

mit Sendern 

ausgestattet.
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kins auf Seiten der Briten als Träger ge-
dient hatte. 

Toboke war ein unermüdlicher Ar-
beiter und passionierter Jäger. Aller-
dings jagte er immer mit dem Ziel des 
schnellen Beutemachens. Am dras-
tischsten drückte er sein Unverständ-
nis für mein Zögern und Abwarten ein-
mal aus, als wir zehn Bullen auf 100 
Meter in einem Wasserloch vor uns hat-
ten und ich den Schuss nicht wagte. 

Toboke liegt 30 Meter hinter mir, 
durch eine Bodenwelle jedoch für die 
Büffel nicht einsehbar. Nach langem 
Warten schaue ich einmal hinter mich, 
und was muss ich da sehen? Toboke 
vertreibt sich ein wenig die Zeit und 
trägt in gebückter Haltung Brennholz 
zusammen! Welch demütigende Miss-
achtung meiner Jagd auf „nyati“, den 
„schwarzen Tod“, den gefährlichsten 
der „Großen Fünf“, jedenfalls laut Ro-
bert Ruark & Co.! 

Allerdings bekomme ich bald darauf 
meine Revanche, als Toboke selbst es 
mit der Ruhe übertreibt. Wir laufen 
von hinten im Dornbusch auf einen 

einzelnen wiederkäuenden alten Bul-
len auf. Ich lege mich gleich hin. Aus 
irgendeinem Grund bewegt sich Tobo-
ke etwa 50 Meter seitlich von mir, viel-
leicht sucht er wieder Feuerholz, und 
ich gebe ihm ein Handzeichen, dass 
auch er sich hinlegen soll. Es dauert 
nicht lange, und mein „mzee“, mein 
Alter, ist selig entschlummert. 

Nach einer dreiviertel Stunde wird 
es auch mir zu langweilig, und ich ent-
scheide mich – der Büffel ist etwa 60 
Meter entfernt –, ihm von hinten auf 
den Träger zu schießen. Fehlentschei-
dung! Im Schuss springt der alte Büffel 
blitzschnell auf – ich habe offensicht-
lich die Wirbelsäule verfehlt – und rast 
im 90-Grad-Winkel zu mir davon. 

Ich bin auch aufgesprungen und 
schieße. Beim Nachladen sehe ich aus 
dem Augenwinkel, wie Toboke, durch 
den Schussknall geweckt, ebenfalls auf-
gesprungen ist und mit einer Ge-
schwindigkeit, die man dem 65-Jäh-
rigen nicht zutraut, zusammen mit 
meiner Doppelbüchse das Weite sucht. 
Der Büffel, dem ich weitere Schüsse 
nachschicke, bis er endlich liegt, küm-
mert sich nicht um den alten Sprinter, 
obgleich er ihn auf wenige Schritte 
passiert. Diesmal findet der alte Wild-
hüter mein schadenfrohes Lachen 
etwas demütigend. 

Der Autor mit Saidi: Im dichten Wald 

muss man Büffeln manchmal lange 

folgen, doch irgendwann kommt eine 

Lücke …

Bezahlung Bar und mit EC- bzw. Kreditkarte möglich
• Verkauf erwerbscheinpflichtigerWaffen nur gegen Vorlage
der gültigen Erwerbsberechtigung • Verkauf nur solange

Vorrat reicht • Für Ihr leibliches Wohl ist gesorgt!

Mode und Jagdbekleidung . Waffen
Jagdzubehör . Optik

Lager-
verkauf

%

Nähere Informationen
und Anfahrtsplan unter
www.frankonia.de

oder unter Telefon 01 80 / 5 37 26 90*
* für 14 Cent/Min., Festnetz der T-Com/Mobilfunkpreise abweichend

Freitag/Samstag
25./26. April & 2./3. Mai
freitags 10.00–18.00 Uhr samstags 10.00–16.00 Uhr

in Rottendorf bei Würzburg
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